
Szegfried Rother
Der „LICUC sozialistische Mensch“ 1n der Literatur der DDR

Die rage nach dem soz1alıstischen Menschen un nach Möglichkeiten des
Menschseins 1n eıner soz1alıistischen Gesellschaft 1St nıcht 1Ur ein zentraler Gegenstand
der phılosophischen Reflexion 1n der DDR; W1€e CC 1mM vorhergehenden Heft (  92—5
dargelegt worden 1St Die gleichen Fragen siınd ebenso einem Kernthema der IDIDRE
Lıteratur geworden. Im Folgenden sollen ZWEeI1 lıterarısche Texte darauthin nNnfier-
sucht werden, W1e sıch 1n der DDR-Literatur dıese Probleme stellen und welche Ant-
wWOortien S1e darauf o1bt Aus einer yroßen Zahl VO  z lıterarıschen Veröftentlichungen
siınd diese beiden eın Gedicht und ein Roman ausgewählt worden.

Aufhebung der Entiremdung durch die Arbeit oder Arbeit als Entfremdung:
Heınz Kahlaus „Gedicht über Hände“

Eiınen interessanten Aufschluß über das Bıld des u  n  9 soz1alıstischen Menschen,
W1e In der Literatur dargestellt wiırd, vermittelt das Gedicht VO  } Heınz Kahlau
„Gedicht über Hände“1 Der Lebensweg' dieses Schriftstellers scheint ıh als eın
„Schoßkind“ des sozlialıstischen >Systems auszuweılsen: In Potsdam 1931 geboren, nach
der Schule als ungelernter Arbeiter tatıg, dann Qualifizierung als Traktorist, schließ-
ıch FDJ-Funktionär. 1953 holte ıh Brecht nach Berlıin. Heute ebt Kahlau als
Schriftsteller in Berlin/Ost. Der Text wurde 1963 verfafßt und lautet:

Gediıcht ber Hände

Als S1e mıch ansah, wurde ıch verlegen,
Ich stand be1 ıhr und hab ihr zugesehn.
Dıiıe Arbeit sah ıch nıcht, 1L1LUE ıhre Hände,
und konnte nıcht VO  - iıhrer Seıite gehn.
Nıchrt ıhre Form 1e mıch den Takt VEISECSSCNH.
Denn schöne Hände haben viele Fraun.
Wenn s1e verwöhnt mı1t Glas und Rosen spielten,
ıch hätte keinen Grund S1E anzuschaun.

Sıe safß Band, diesen lafigen Tischen,
safß vorgebeugt und zeıgte kein Gesicht
S1e lötete Kontakte die Spulen,

War W1e jeden Tag 1n ihrer Schicht
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Doch aren iıhre Hände nıcht W1C Vögel,
die 7zwıschen ıttern müde hın und her
die ewı1ggleiche SsStUumMMmMeE Sehnsucht flattern,
als yäbe CS für S1C nıchts anderes mehr

Sıe hatte Hände, dıe WIe Tänzer9
denn S1C bewegten sıch leicht und frei,
als ob dıe Anmut dieser schmalen Fınger

hne Mühe erreichen se1

Ich WAar verlegen, als S1Ce MIr hochsah,
ıch 5chelte und wandte mich Z 18 ehn
Ich cah dıe Schönheit ihrer klugen Hände
und möchte SCIN, da{fß WIr s1e alle sehn

Der ext 1ST eın Erzählgedicht. Es berichtet 1n eiınem subjektiven Rahmen, der die
beiden ersten und die letzte Strophe umfaßt, VO  e der Begegnung eines Ich-Erzählers
MIt eiıner Ta Idiese bleibt namenlos ıne namenlose Arbeiterin Fluießband
einer Fabrik. Faszınıiert blıckt der Iyrische Sprecher auf das Tun der Hände dieser
Frau; die AIn Fließband SItzt und Kontakte Spulen lötet. In der ewegung der
Hände spiegelt sıch wider und verdichtet sıch zugleich das Wesen dieser Frau, die selbst
„Ohne Gesicht“ bleibt.

In drei Biıldern versucht der Autor das 'Tun der Hände veranschaulichen un
verdeutlichen. Wwel1 davon haben ıne eindeutige Kontrastfunktion: der „Anmut“
der Hände der Arbeıiterın wırd 1m ersten Bıld die „Schönheit“ vieler Frauenhände
gegenübergestellt. Dıiese siınd keine abgearbeiteten Hände, haben keine Schwielen. Ihr
verwöhntes Spielen MIt „Glas und Rosen“ erweıst sıch als tändelnde Spielereı, HCc-
langweılt, eın Iun ohne 7 weck und Ziel Das 7zweıte Kontrastbild das müde Flattern
VO Vögeln hınter Gıttern als Ausdruck eıner 5 ewiggleichen Sehnsucht“
macht eınen Bedeutungsaspekt siıchtbar, der iın der ewegung der Hände um
Ausdruck kommt: das Flattern der öge den Gıittern wırd A Ausdruck ıhres
einz1ıgen Verlangens nach Freiheıt, nach Befreiung AauSs dem Zwang, den iıhnen das Eın-
gesperrtsein 1mM Käfig auferlegt. Das Biıld ru 1mM Leser die rage hervor: Ist denn
nıcht diese Arbeiterin Fließband auch 1n einen Zwang eingesperrt, eingesperrt in
dem ogroßen Käfıg eıner Fabrikhalle un unterworfen dem Zwang des Fließbands?

Darauf o1bt das drıtte Bıld des Gedichts ıne Antwort, 1n welchem die ewegung
der arbeitenden Hände als ewegung eınes Tänzers gedeutet wiırd. Dann tallen die
bedeutsamen Schlüsselworte des TLextes: „Denn s1e bewegten sıch leicht und frel,
als ob dıe Anmut dieser schmalen Fınger Sanz ohne Mühe erreichen S@1;  .66

„Anmut” 1St ine asthetische Kategorıe, ine orm der Schönheiıt, die Grazıe, das
Ebenmafß und die Harmonie eiıner ewegung. ber die Anmut dieser TAau 1St nıcht
eintach angeboren, sondern durch Leistung erworben W1€e die Anmut eines Tänzers
erst durch hartes Trainıiıng erlangt wırd, bis S1e „ Jeichts un HEL erscheint.
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Worın esteht dann die Leistung dieser Frau, deren Wesen sıch 1mM Arbeitsvorgang
ihrer Hände wıderspiegelt? Eınen 1n wels scheıint die letzte Strophe geben, Wenn

S1e VO  - der „Schönheit ihrer klugen Hände“ spricht. ber 1sSt „klug  < nıcht iıne Kenn-
zeichnung eines Menschen un seıiıner geistigen Qualität, nıcht aber seiner Hände?

Damıt wınd eutlich, d\?lß das Gedicht eines Sagl, eın anderes jedoch, das Eigentliche,
worauf ıhm ankommt, meınt. Dieses Eigentliche 1St nıcht durch ıne werkımmanente
Interpretation alleın, sondern SE durch das Einbeziehen dessen gewınnen, W as

INa  -} den ıdeologıischen und soz1alen Kontext ennen kann. YST. VO  3 einer solchen DPer-
spektive her eröftnet sıch eın Weg, das 1m Gedicht Gemeiinte erftassen.

Jene namenlose Fließbandarbeiterin hat den rad des gesellschaftlichen Bewulfst-
Se1Ns erreicht, VO  - dem auch iın den philosophischen Entwürfen des soz1alıstischen
Menschenbilds die ede ist Dıie Frau, die nıcht mehr für den Profit privater Besitzer
der Produktionsmittel arbeıtet, sondern für hre Gesellschaft, mMi1t der S1e überein-
stiımmt, hat dıe Einsıcht in dıe vesellschaftlıche Notwendigkeit ıhrer Tätigkeıit OMN-
CL Sıe hat sıch damıt die eigentliche Freiheit des soz1ialıistischen Menschen ZUu eigen
gemacht: ın der Arbeit durch die Arbeit als eınen vesellschaftlıchen Prozeß der Pro-
duktion im Dienst der soz1alıstıschen Gesellschaft. Auft diese Weiıse hat S1e die Maschine
als Ausdruck der totalen Selbstentfremdung überwunden un jene Stute ihrer Der-
sönlıchkeitsentwicklung erreicht, VO der bei Marx heißt

A as praktısche Erzeugen einer gegenständlıchen Welt, die Bearbeitung der unOrga-
nıschen Natur 1ST die Bewährung des Menschen als elnNes bewufßtten Gattungswesens,
C eines Wesens, das sıch der Gattung als seınem eıgenen Wesen oder sıch als
Gattungswesen verhält Das 1er formiert 1U nach dem Ma{(i und Bedürfnis der
Spezıes, der angehört, während der Mensch nach dem Ma{fiß jeder Spezıes produ-
zieren weıifß:; der Mensch formiert daher auch nach den (jesetzen der Schönheit.“

An diesem Punkt der Analyse kehren WIr wıeder uUuNseTeEeNN Gedicht zurück un
cewınnen zugleıich eınen Blick arüber hınaus: In der anmutıigen Schönheit der arbei-
tenden Hände jener namenlosen TAaU Fließ%band verkörpert sıch der HEUS SOZ12-
listische Mensch. Zugleich wırd die wirkungsästhetische Intention des Gedichts eut-
lıch, wıe S1€e 1n der etzten Strophe ausgesprochen ist: „I sah die Schönheit ıhrer
klugen Hände und möchte SCITI), da{fß WIr s1e alle sehn.“

Damıt wırd diese Tau dem gyesamtgesellschaftliıchen Kollektiv als Vorbild VOI

ugen geführt, 1n dessen ga  AT sıch der Ich-Sprecher einbezieht. Der in der etzten
Zeıle ausgesprochene Wunsch wırd um Appell, diesem vorbildhaften Menschen
nachzueifern un auch sıch selbst diese Stufe des soz1alıstischen Bewulfitseins eıgen

machen.
In unNnseTer Untersuchung wurden Fragen nach der asthetischen Qualität bewufßt außer

acht gelassen. Es sollte vielmehr erarbeitet werden, da{fß der Autor dem gerecht
werden versucht, W as die marxiıstische Asthetik VO der Literatur ordert: „Ehrliche,
edle Taten, Taten, 1n denen hohe tfortschrittliche gesellschaftliche Forderungen un:
Ideale ZU Ausdruck kommen, darzustellen.“
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Damıt ware das Gediıcht jener orm des SOog!  ten „soz1ıalistischen Realismus“
zuzurechnen, der der Forderung der SED auf der 7zweıten Bitterfelder Konferenz 1964
entspricht: Die Künstler un. Schriftsteller siınd : ViOL die schöne Aufgabe gestellt, 1n
iıhren Werken diesen Lebensinhalt, dieses NEUEP Lebensgefühl gestalten“

Es 1STt tür IThema besonders aufschlufßreich, da{ß 1U derselbe Autor eın Jahr
spater, 1964, se1n Gedicht umgeformt hat Die NCUC, überarbeıtete Fassung lautet 11U11-

mehr SO:

Gedicht ber Hände

Sıe safß Band, dıesen langen Tıschen,
safß vorgebeugt und zeıgte keıin Gesicht
Sı1e lötete Kontakte dıe Spulen,
CS Wr wWw1e jeden Tag 1n iıhrer Schicht

Doch ıhre Hände ıcht Ww1e€e Vögel,
dıe 7zwıschen ıttern müde hın und her
die ewı1ggleıiche StUuUmMME Sehnsucht flattern,
als gäbe CS für S1e nıchts anderes mehr.

S1e hatte Hände, dıe WwW1e Täanzer N,;
denn S1Ee bewegten S1 leicht und freli,
als ob dıe Anmut dıeser schmalen Fınger
5ahnız hne Mühe erreichen sel

Der ewı1ggleıiche rift VO  —$ Tag Tagı
die gleiche Drehung sıeben lange Stunden.
Was LUL der Kopft, dem dıe Hand gehört?
Hat dieser Kopf den stumpfen Tanz ertunden?

Was LUuUL die Frau ach solchem Arbeıitstag,
W CI iıhre Hebel wıeder Hände werden?
Malr s1e miıt ıhrem Kınd eın buntes Bıld,
formt S1e Fıguren, Da AaUus 'Ton und Erden?

Spielt S1e Gitarre, näht s1e sıch eın Kleid,
denkt S1C sıch Hebel Aaus, AaNSTAtt der Hände?
Liest S1€e eın Buch, 1n dem S1e danach sucht,
Ww1e macht der Mensch der Hebelhand eın Ende?

Ist dıe Umtformung un asthetischen Gesichtspunkten erfolgt, W1€e in der 1ıte-
wiederhalt verzeichnen ist? der hat sıch hıer eın Wandel 1n der Perspektive

des soz1alistischen Menschen vollzogen? Dıie Antwort kann NUur anhand einer
Analyse der Zzweıten Fassung des Gedichts erfolgen, die mMi1t der ersten vergle1-
chen 1St

Auch be] einem LLUTr einmalıgen Hören des Textes wiıird auffallen, daß der
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Autor die ersten beiden Strophen und die letzte Strophe der EerSten Fassung gestrichen
hat Damıt tällt die Note des subjektiven, yefühlsbetonten Frlebnisses WCY, zugleich
entfällt aber auch mMIit der etzten Strophe das Vorbildsetzen der TAauU 1M Sınn des
soz1alıstischen Realısmus. Der Ich-Sprecher nımmt 1n der 7zweıten Fassung iıne LCUC,;

indirekte Rolle e1N. Er trıtt Nnu noch als Fragender hervor, dessen Fragen fast dıe
7zweıte Häilfte des Gedichts ausfüllen. Welcher Art sind diese Fragen? Wonach fragen
s1e? Ehe WIr dem nachgehen, mussen WIr untersuchen, ob das Bild des sozialisti-
schen Menschen noch das gleiche geblieben 1St Dıie drıtte bıs fünfte Strophe der ersten

Fassung, in denen dieses Bild mMi1t dem Bild des Tänzers un dem Schlüsselwort der
c  „Anmut entworfen wurde, sınd Wr 1ın dıe 7weıte Fassung übernommen und stehen
nunmehr Antang.

Welcher Art sind aber die Aussagen, die darauf folgen? In der sıch anschließenden
uCNHN, nunmehr vierten Strophe geschieht eın völliger Wandel der Perspektive. Was 1n
der ersten Fassung ZU Lobpreıis der Schönheıt der Arbeit angesSELIZL hat, wird 1U11-

mehr als sinnentleerte Monotonıe, als „stumpfer Tanz  < entlarvt. Es sınd die Bewegun-
SC eınes Menschen, der selbst eın Teıl der Maschıine geworden 1St, 1St die „Anmut“”
eiınes Roboters, eıner Marıonette. Damıt aber eröftnet sıch ine NEUC Sicht der Arbeit:
Dıie Arbeıt Fließband wırd nıcht ZU Prozeß des schöpferischen, sıch selbst bestim-
menden Menschen, sondern eiıner Fremdbestimmtheıit, be; der der Arbeıter nıcht be1

sıch, sondern außer sıch 1St W1e€e Marx für die Tätigkeıit des Lohnarbeiters der
Maschine 1m Kapitalısmus beschrieben hat

Diese Deutung findet hre Stütze durch die 7wel Fragen: „Was LUut der Kopf,
dem die and gehört?/Hat dieser Kopf den stumpfen Tanz erfunden?“ iıcht mehr
WwI1e in der STStGH Fassung 1St es alleın die anmutıge Schönheit der den Arbeitsgang
vollziehenden Hände, 1n denen sıch das Wesen des sozialistischen Menschen
verkörpert; Kopf und and tretien auseinander, wobel „dieser Kopf- den „stumpfen
anz  I ohl siıcher nıcht ertunden hat SO wırd die Arbeit Fließband auch ın einer
sozialıstischen Gesellschaft nıcht einer schöpferischen Tätigkeit „allseitig enttal-

Indıyıduen, die 1n der Arbeit sıch cselbst verwirklichen“, W 1e die marxistische
Theorie konstatıiert hatte, sondern monoOotfOonNen, mechanıschen Handgriffen eines
fremdbestimmten Menschen.

uch die folgende Frage vollzieht noch einmal den völlıgen Wechsel der Perspek-
t1ve: „Was tut die Tal nach solchem Arbeıtstag, WEenNn ıhre ebe] wieder Hände
werden?“ Es geht nıcht mehr die Erfüllung des Menschseins 1n der Arbeıt, sondern

die Möglichkeit, nach der Arbeit in der Freizeıt, „WENN ıhre Hebel wıeder Hände
werden“, noch Handlungen des schöpferischen Menschseıins vollzıehen un sel1en

noch bescheidene WwW1e dem ınd eın Bild ZUrLC Freude malen, hervorbringen,
an die Ta selbst Getallen hat, WI1e das Nähen eines Kleids, oder eın Tun, das 1n
sıch einen Wert hat, Ww1e das Spıelen e1ines Instruments. In diıeser Hınsıcht spricht das
Z7zweıte Gedicht die gleiche resignıerende Finsicht AaUuUs, W1e€e s1e sıch Ende des dritten
Bandes des A Kapıtals- findet A ]Das Reich der Freiheit beginnt 1n der 'Tat erst da
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das Arbeıten, das durch Not und außere Zweckmäßigkeit bestimmt ist; aufhört;:
lıegt also der Natur der Sache nach jense1ts der Sphäre der eigentlichen materiellen
Produktion.“

ber Kahlau beläfßt nıcht be1 dıeser Marxschen Einsıicht. Er fragt weıter, ob denn
ıne Frau, dıe sieben Stunden täglıch Fließband hat, nach der Arbeit über-
haupt noch die raft besitze, sıch als Mensch verwirklichen. Darum kreisen diese
Fragen, dıe weıthın rhetorische Funktion haben jene Arbeiterin nach ihrer aAb-
stumpfenden, geistlosen Tätıigkeıit noch in der Lage iSt;, das LunNn, W as den soz1ı1alisti-
schen Menschen gegenüber den bısherigen Formen des Menschseins auszeichnen sollte.

och WE  z sınd dıese Fragen gerichtet? Der eigentlıche Adressat 1St der -
tielle Hörer und Leser des Gedichts. Er wırd vA kritisch Mitdenkenden, der den
Anspruch, der VO der Ideologie gestellt wiırd, mMi1t seıner eigenen Realitätserfahrung
vergleıcht. Be1 der ersten Fassung des Gedichts wurde herausgestellt, daß dıie letzte
Zeıle der etzten Strophe „ıch möchte SCIN, da{ß WIr sS1e alle sehn  CC Appellcharakter
tragt. ber auch 1n der 7zweıten Fassung schliefßt die letzte Frage „wıe macht der
Mensch der Hebelhand eın Ende?“ einen Appell e1n: be] allen) Stolz aut den tech-
nıschen Fortschritt un bei allem Streben nach Steigerung der Öüterproduktion den
Menschen nıcht VEISHCSSCH; eiınen Aufruf den Leser, mıtzusüchen un mıtzuhel-
fen, W1€e die soz1alıstische Arbeitswelt vermenschlicht werden kann.

SO wurde AUS eınem naıven Preisbked der Schönheit und Freiheıit sozialıstischer
Arbeit und AaUus eiınem Lob des sozjalistischen Menschen, der 1n der gesellschaftlıchen
Produktion sıch selbst verwirklıcht, eın beunruhigendes Fragen nach eıner möglıchen
Humanısıerung der Arbeıitswelt, die gerade 1n eıiıner soz1ı1alıstischen Gesellschaft VeI-

wirklicht werden muÄß, damıt der Mensch nıcht mehr „Hebelhand“ se1ın braucht.

Der sozjalıstische Mensch Anpassung oder Selbstverwirkliıchung:
Christa Wolfs KRoman „Nachdenken über Christa Ta

Die rage Heınz Kahlaus: Wıe kann der Mensch iın einer soz1alıstıschen Arbeitswelt
Mensch bleiben? 1St 1n eıner Vielzahl VO lıterarıschen Werken, die 1n den etzten
Jahren 1n der DDR erschienen sınd, der zentralen Fragestellung ausgeweıtet WOTI-

den Wıe kann eın Mensch in eiıner soz1alıstischen Gesellschaft selbst se1n, W1e kann
sıch selbst kommen, Ww1e kann sıch selbst verwirklichen?

Von der marxıstischen Theorie der DDR-Philosophie her scheint eın derartiges
lıterarısches Bemühen eigentlıch überflüssıg. Denn die Antwort schien gefunden: Im
Soz1alısmus kommen dıe persönlichen Interessen des Indivyviduums un der Gesell-
schaft 1n zunehmendem Ma{fß 1n Übereinstimmung. Daher findet der einzelne seıne
Selbstverwirklıchung 1mM Tätıgsein für die Gesellschaft. Von den Büchern, die ennoch
dieser rage nachgehen, oll als exemplariısch der Koman VO  3 Christa Wolftf „Nachden-
ken über Christa T CC untersucht werden.
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Christa Wolf, geboren 19726 ın Landsberg/Warthe, hatte bereits mi1t iıhrem 1963
geschriebenen Roman „Der geteilte Hımmel“ 1M Blickpunkt der literarischen Diskus-
S10N gyestanden. 964 erhielt S1€e dafür den Natıonalpreıs für Liıteratur un Kunst
und wurde beim VI Parteitag als Kandıdatin 1n das Zentralkomitee der SED e
wählt Auf dem VILI Parteitag wurde S1€e jedoch Aaus dem wıeder ausgeschlossen,
denn iınzwiıschen War ıhr Roman „Nachdenken über Christa T“6 erschienen. 1968
wurde lediglıch einem relatıv leinen Kreıs VO  e} Funktionären und Kritikern zugang-
ıch gemacht, und GCESE tfünf Jahre spater, 1975 wurde dem allgemeınen Leser-
publikum der DDR ın die and gegeben.

Wıe orofß der Wandel iSt. der sıch be] der Autorın 1mM Hınblick auf den soz1alıstischen
Menschen und dessen Verhältnis der Gesellschaft vollzogen hat, wırd Aaus eiınem
Vergleich zweler Stellen aUuSs den beiden Romanen deutlich. In beiden 1ST die Rede VO

ersten Flug el1nes Menschen in den Weltraum, des sowJetischen Kosmonauten Gagarın.
SO lesen WIr 1MmM „Geteıilten Hımmel“ (Halle 19768, OT E

„Eın Unbekannter, den keiner VO  — uUu11l$s wıedersehen wiırd, überbrachte u1nls dıe Nachricht
Er stand auf dem Schotter des Bahngleises und sah uns herauf. ‚Wılst C schon?‘, C
4200 nıcht besonders laut. ‚Seıt einer Stunde haben dıe Russen einen Mann 1M Kosmos.‘ Wann
hörte die Stille auf, die dröhnend den Worten des Jungen tolgte? Dadurch bekam alles, W as
bisher geschehen Ist, seinen 1Inn da{ß$ eın Bauernsohn den Himmel pflügt und Sterne als Saat-
körner ber iıhn VersSsireut Und do  - Es W ar still Eıne Stille, 1n der jeder auf den
TIon lauschte, den INa  — da also, 1n diesen Mınuten, dem alten wohlbekannten Erdenkonzert
zugefügt hatte.

Wohlbekannt? Fuhr ıcht der Schatten der Blitzendes Kapsel da ben W 1e€e eın Skalpell QueCr
ber alle Merı1ıdıane und schlitzte die Erdkruste auf bıs aut ıhren kochenden FrOL glühenden
Kern? Wırst du der plötzlichen Beifreiung VO So-und-nicht-anders vewachsen se1n”?
Dieses Dörtfchen da, dıe betriebsamen Arbeiter der Strecke, der unbewegliche einsame Mannn

Waldesrand, siınd s1e Jetzt noch dieselben? Während dıe Nachricht, da S1e den Erdball
tuhr, W 1e eın Flamme die schimmelpelzige Haut VO ahrhunderten wegfraiß.“

Geradezu W1e ine Zurücknahme dieses großen geschichtsphilosophischen MythosA d ” R Kı VO der schöpferischen 'Tat elines kommunistischen Kollektivs, die die Welt verändert,
auf eın kommendes Zeitalter hınweist un: der Exıstenz des Menschen eınenS ün V -a a a B a an Sınn 21bt, mu die Textstelle Aaus dem „Nachdenken über Christa T“ angesehen
werden (180f „Friıeden Wr plötzlich eın Wort, das gelten ollte, Vernunft dachten
WIr, Wıssenschaft: das wıssenschaftliche Zeıtalter. Da Lraten WIr nachts auf den Balkon,

für iınuten elıne Spur der Sterne den Hor1ızont entlangziehen 70 sehen.“
Diese kleine Szene endet jedoch dann mı1t den Satzen: „Die ylückliche, allen Anfängen
günstıge eIt früher Unbeftfangenheit WAar vertan, WIr wußten Wır schütteten den
etzten Weın 1n den Aptelbaum. Der NEUEC Stern hatte sıch nıcht gyezeıgt. Wır froren
und yzingen 1NS$ Zıimmer, das Mondlicht He] herein.“

In der nuüuchternen Sprache dieses Bılds deutet sıch der grundlegende Wande]l der
Perspektive Al;: Der Wert des gegenwärtıgen Menschen wırd nıcht mehr VOTLr allem
seinem Mitwirken bei der Errichtung eıner zukünftigen kommunistischen Gesellschaft
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3801 Der Sınn selnes Lebens erfüllt sich nıcht mehr 1in seinem Beıtrag diesem
Ziel Die NECUEC Perspektive, die dem ENTISEZSCNSECSETIZT wırd, trıtt besonders deutlich
einer Stelle des Romans 1n Erscheinung. 1er Sagl dıe Ich-Erzählerin, dıe sıch als
Vertasserin des Buchs ausgıbt (126

1€ Zukunft? Das 1St das gründliıch andere. Alles seiner eıt Die Zukunft, die Schönheit
und die Vollkommenheit dıe SParcn WIr uns auf,; iıne Belohnung e1ines Tages, für unermüdlichen
Fleiß Dann werden WIr se1ın, annn werden WIr ELWA: haben Da ber die Zukunft immer
VOT u1ls her geschoben wurde, da WIr sahen, sS1e 1St weıter nıchts als die Verlängerung der Zeıt,
die MIt uns geht, und erreichen kann INna S1€e nıcht da mu{fßte eıines Tages die Frage entstehen:
Wıe werden WIr se1n? Was werden WIr haben? Obwohl Zzu Innehalten die elit nıcht ISt, wırd
einmal keine elit mehr se1n, wenn INa Jjetzt nıcht innehält. Lebst du Jetzt, wirklich? In diesem
Augenblick, ganz und gar? Wann, Wenn nıcht jetzt?“

Mıt diesem Zıtat 1St zugleıch die erste Schicht des Romans bloßgelegt, denn dieses
A WAann: WEn nıcht jetzt?“ I1STt auch das Leitmotiv der Hauptfigur, der Christa
Wer ISt diese Christa 1.? Ihre iußere Biographie 1St schnell erzählt: Tochter eines
Dorischullehrers, die ıhre Jugendzeıt 1mM Drıtten Reich erlebt, 1945 auf die Flucht
gehen mu{fß un dann ıhr weıteres Leben 1m östlichen Teıil Deutschlands verbringt,
Zuerst als Junglehrerin, dann Germanistık studiert, einen Tierarzt heıiratet un mıt
ıhm aufs Land geht, mehrere Kınder ZUT Welt bringt, Leukämie erkrankt un
daran stirbt, Jahre alt ber das Buch bringt keıine Lebensgeschichte dieser FTal,
enthält keine durchgehende Handlung, keinen Höhepunkt. Auch d13.8 außere Biıld
dieser Fıgur wırd wen1g greifbar und bleibt 1n vielem NUur angedeutet.

Was ertährt dann der Leser VO iıhr? Eıntragungen 1n Tagebücher, Notizen, lıtera-
rische Entwürfe un Briefe VO ihr, die dıe Ich-Erzählerin zıtiert, geben eiınen intımen
FEinblick 1n das Wesen un das Wollen des Menschen Christa So hat s1e als Junge
Studentin 1n ıhr Tagebuch geschrieben: „Leben, erleben, trejies großes Leben! Herrliches
Lebensgefühl, daß du mich nıe verlißt! Nıchts weıter als eın Mensch sein.“ Und dieselbe
Studentin überlegt: „Wıe A US$S den Stücken VO Leben, die jedem hıngehalten werden,
ein ZaNzZCS Leben machen ware un ob dieses überhaupt das Ziel se1?“

Als Lehrerin s1e sıch das Ziel ihre Schüler dazu bringen, „sıch selbst wertvoll
werden“, un als eigenes Lebensziel notiert s1e : „Das Ziel Fülle Freude. Schwer
benennen.“ Be1 einem Spıel 1n eıner Sılvesternacht, berichtet die Erzählerin,

sollte jeder der Versammelten iıne Antwort aut dıe rage nıederschreıben, W 4S für
den Fortbestand der Menschheit für unerläfßlich halte Darauf schrieb Christa nıcht
wIıe eın anderer: die Ausnutzung der Energiequellen der Erde, sondern: „Gewiıssen und
Phantasıe“

SO steht Anfang des Romans der Eıntrag Aaus iıhrem Tagebuch: „Der Versuch,
INa  3 selbst sein.“ Am Ende kommt ıhr tieter un geheimer Wunsch Zr Sprache:
„Dieser lange, nıcht endenwollende Weg sıch selbst, die Schwierigkeıit, ‚iıch
sagen.“ Christa möchte das echt haben, tun können, W 4S ıhr Freude,
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W 4S SLEe glücklich macht, ohne sofort nach dem gesellschaftliıchen Nutzen dieses 'TIuns
tragen mussen.

Es 1St aber nıcht >5 da diese Christa E Bürgerın der DDR, 1ne Außenseiterin
der Gesellschaft 1n dem Sınn ZEWESCH ware, als se1l S1€e eın vertraumter Phantast, wiıirk-
lıchkeitsfremd, ein asoz1ıaler Individualıst. S1ie hat vielmehr bewuft den Beruf gewählt,
der 1i1ne wichtige gesellschaftliche Aufgabe verwirklicht: Lehrerin und Erzieherin. Die
Erzählerin VO  —3 ihr, S1e habe sıch ühe gegeben, „hineinzupassen, S1e fie] nıcht Aaus

bloßem Übermut heraus“, un 1n iıhrem Tagebuch wırd siıch Christa ıhrer soz1alen
Verpflichtung klar bewußt: AAr mussen schon ein1ıges Cun, u  3 alle lebenswert
leben  «

ber W as macht dieses Leben „lebenswert“? Das 1St die beunruhigende Frage, die
das Buch kreist. Lebenswert für Christa 1St eın Leben Eerst dann, W CI1I) den
Menschen „dıesen langen, nıcht endenwollenden Weg sıch selber“ gehen aßt Und
das bedeutet für Christa T W1€e 1n eıner Schlüsselstelle des Buchs heifßt (54) „Hınter
sıch lassen, W ds Ina  z} ZuL kennt, W d4ds keine Herausforderung mehr darstellt. Neu-
vier1g bleiben aut die anderen Erfahrungen, etzten Endes auf sıch selbst 1in den
Umständen. Die Bewegung mehr lieben als das aal «

Freıilich, 1n den ugen eıner weıteren Fıgur des Romans, BA Dr Dölling, stellt
siıch das Verhalten der Christa cehr anders dar Sıe urteilt aus der Sıcht einer SO712-
listischen Kollektivethik. So werden hre Urteile zugleıich Verurteilungen: 95  e Wr

anders als andere Von einordnen hat S1e n1ıe 1e] gehalten. Gleichmäßig gearbeitet
hat S1e nıe S1e konnte nıcht. S1e Wa  a} nıcht recht zutrieden MmMi1t sıch Sie WTr AaUS-

cschweifend. Sıe hat nıcht tertig gebracht, die Grenzen anzuerkennen, dıe jedem
einmal ZESETZL sind“ (61)

ber VO dieser selben Dr Dölling Sagl die Erzählerin, daß Christa 1n ihrem
Leben iıne entscheidende Rolle gespielt habe „Sıe hat 1n rage gestellt.“ Sıe hat
ın rage gestellt, indem S1€e iıhr eiınen reichen Spielraum VO Möglichkeiten VOT ugen
zestellt hat Sıe hat ıhr bewulßstgemacht, da{ß s1e 198808  —_ iıne Dımension des Menschseins
verwirklicht habe sıch systemkonform verhalten: sıch miıt dem, W as ISt, zufrieden-
zugeben; das einzulösen, W 4s die Gesellschaft VO einzelnen verlangen scheint:
AÄAnpassung.

Mıt diesem Wort 1st eın Schlüsselbegriff des Romans gefallen. SO wird Christa
VO einem iıhrer ehemalıgen Schüler, inzwiıschen Medizınstudent 1m etzten Semester,
entgegengehalten, der Erfolg ıhrer Tatıgkeit als Lehrerin werde daran EINESSCNH,
inwiıeweılt ıhr gelungen sel, ihren Schülern „seelısche Robustheit miıt auf den Weg

geben. Mehr brauchen Ss1€e nıcht, das steht fest. Anpassung, Anpassung jeden
Preis“; das 1St die Maxıme dieses Jungen Mannes. ber auch der Ärzt, den s1e CIl
eınes Attests aufsucht, Sagt ıhr „Neurose als mangelnde Anpassungsfähigkeit
gegebene Umstände. Sıe werden begreiten mussen, worauf ankommt. Be1 Ihrer
Intelligenz S1e werden siıch lernen“ (92 Anpassung scheint hıer ein
anderes Wort tür das Sse1N, W as die DDR-Philosopoie 1n der Kennzeichnung des
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Menschen „UÜbereinstimmung der indıvıduellen Interessen\ un Bedürtnisse miıt
den vesellschaftlıchen Bedürtnissen“ Nnnt.

ber Christa 1St einer solchen Anpassung nıcht 1in der Lage und auch nıcht
bereıt. Ihre hohe Sensibilıtät, ıhr Blick aut die Tiefendimensionen der Wirklichkeit
machen ıhr eın naıves Hinnehmen der SOgCNANNTEN „Tatsachen“ unmöglıch. Sıe
wünschte sıch, w1e die Erzählerin berichtet, nıchts sehnlicher herbe] als SUNSCIEC elt  “

die soz1ialıstische Welt: aber ıhr graute auch VOT der, W1e€e Christa nenNNtT,
SHEUCH Welt der Phantasielosen“, der „ Tatsachenmenschen“, der „Hopp-Hopp-Men-
schen“

Damıt rückt die zentrale rage uUNSeTCS Themas wieder in den Mittelpunkt: Es geht
1n dem Buch nıcht 1ne Lebensgeschichte, die erzählt wird, etztlıch auch nıcht
ine Charakterschilderung einer Romanfıgur. Das eigentliche Problem 1St vielmehr
dıe rage nach dem soz1ıalıstischen Menschen, das heißt für dieses Buch nach
Möglichkeiten des Menschseins 1n eıner soz1alistischen Gesellschaft. Die entscheidende
Kernstelle des KRomans spricht dies eindeutig AaUuUs (71

„Christa T7 sehr früh, WE INa CS heute edenkt, fing Z sıch fragen, W 4S enn das
heift Veränderung. Dıie Worte? Das CUuU«C Haus” Maschinen, größere Felder? Der CUEC

Mensch, hörte Ss1€e I1 und begann, 1n sıch hıneın blicken Denn die Menschen nıcht
leicht sehen hınter den überlebensgrofßen Papptafeln, dıe s1e LTugen, und dıe WIr uns,
W 45 cehr merkwürdiıg 1St, schlie{fßlıch gewöhnten ... Der Mechanısmus, nach dem siıch
das alles bewegte ber bewegte sıch denn? Dıe Zahnräder, Schnüre und Stangen
1Ns Dunkel getaucht, INa ertreute sıch der absoluten Pertektion und Zweckmäßigkeıit des
Apparates, den reibungslos 1n Gang halten kein Opfer orofß schien, selbst nıcht das
sıch auslöschen, chräubchen se1ın.“

SO mu{fß CS einem Konflikt kommen, eiınem unausweichlichen Konflikt zwiıschen
einem Menschen, der durch eın ständıges Suchen als Ausdruck einer schöpferischen
Sehnsucht den Weg sıch selbst finden möchte, und eıner soz1alıstischen Gesellschaft,
die erwartet, da{fß der einzelne „sıch auslöscht“ un ZUu „Schräubchen“ wird.

Christa will, w1€e S1€e ıhre Schwester schreıbt, „arbeıten“, „mıiıt anderen, für —

dere  “ ber S1e wehrt sıch dagegen, 1NSs Kollektiv CZWUNSCH werden, sıch nNnu  a als
Funktion, als Glied dieses Kollektivs un im Hınblick autf dessen Nutzen abschätzen

lassen. S1e bedartf auch der Dıstanz JT Gesellschaft, VO dieser nıcht absorbiert
werden. Sıe 111 nıcht 1n den d  I  Nn Mechanısmus gesellschaftlicher pparate

eingegliedert werden, sondern dem ıhren Anspruch auf Selbstentdeckung un
Selbstbehauptung

An WE aber lıegt CS; da{ß einem solchen Konflikt kommen mufß, Indivi-
duum der der Gesellschaft? Da Christa der Gesellschaft, ın der s1e lebt,
nıcht zweıteln will, bleibt ıhr LLUTr der Zweıtel sıch selbst. In einem Briet hre
Schwester schreibt S1€e (90) „Mır steht alles fremd w1e eıner Mauer
taste dıe Steine ab, keine Lücke Keıne Lücke für mich An mMI1r lıegt ßR bın Cdy
der dıe notwendige Konsequenz tehlt Glaub mır, INa  a} bleıibt, W 4s INa  —$ WAar:
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lebensuntüchtig. Intelligent, L11U Ja aı empfindsam, unfruchtbar grübelnd, eın skep-
tischer Kleinbürger.“ Wohl aber wırd die obige Frage VO  : der Ich-Erzählerin des
Romans gestellt (95) „Anpassen lernen! Und WEeNn nıcht iıch (d Christa ware,
die sıch ANZUPDPASSCH hätte? Doch weIt Zing S1e nıcht.“

Mıt dieser rage 1St zugleıch die 7zweıte Schicht des Romans bloßgelegt: die Perspek-
t1ve der Ich-Erzählerin. Denn dıe Fıgur der Christa 1St 1m Roman dem Leser nıcht
unmıttelbar als hıstorische oder fiktive Gestalt gegeben. Es 1St die Ich-Erzählerin, dıe
Aaus einem kunstvol]l erzählten Geflecht VO schriftlichen Außerungen der Christa In
AaUSs eigenen Begegnungen mıt der Freundıin und Aaus Berichten anderer ıhre Gestalt
erst VOr dem Leser aufbaut. ber die Erzählerin tritt dabe] nıcht als neutrale Chronıi1-
stin auf, sondern S1Ee 1St CS; die Aaus den „Quellen“ auswählt, deutet un ertfet Es 1St
der Re1i7z dieses auktorialen, allwissenden Erzählens, daß die Erzählerin iıhrer
Fıgur yleichsam Gefühle un Sıtuationen „anprobiert“. Sie scha F Sıtuationen, 1in denen
Christa „sıch zeigen” kann, VO denen dıe Erzählerin spater selbst gesteht, S1e
erfunden haben

Die Intention ıhres Erzählens macht Ss1e bereits 1mM ersten Satz des Romans deutlich:
„Nachdenken, ıhr nach-denken.“ Nachdenken wırd also einem Prozefß der Ver-
gegenwärtıgung VO Möglıchkeiten un Konflikten e1nNes Menschseıins, der sıch 1ın einer
soz1ialıstischen Gesellschaft vollzieht. Als esümee dieses „Nachdenkens“ Faflßt die
Erzählerin Schlufß INnmm (9) „Und blofß nıcht vorgeben, WIr taten ıhret-
SsCh (d das Nachdenken). FEın für allemal: S1e raucht Uunls nıcht. Halten WIr also
fest, 1St unseret wegen, denn scheint, WIr brauchen S1e

ber aru sollten WIL® <und gemeınt 1St damıt vorrangıg die DDR-Leserschaft —
s1e „Drauchen“, WeNn doch der Roman der Erwartungshaltung elnes DDR-Lesers auf
vorbildliches Menschentum und edie Taten für die soz1ıalıstische Gemeinschaft, wıe
die marxıstische Asthetik fordert, entgegensteht? Wenn doch die Erzählerin celbst
VO  e ihrer Fıgur SagtT, auf Christa keines der rühmenden Worte, die die elit
hervorgebracht habe; als Beıispıiel se1 S1Ee nıcht beispielhaft, als Gestalt keıin Vorbild?
Dıie Antwort findet der Leser der Stelle, die Erzählerin sıch YA E  — ‚Pflicht un
Preiheit des Erfindens“ ekennt un als Rechtfertigung für ıhre Aufzeichnungen
antführt: ‚Nıchts anderes 1ST schreıiben als Beispiele angeben.“

„Beispiele angeben“ heißt demnach, dem Leser Möglichkeiten bewußtzumachen,
selber werden 1n einer soz1alıstischen Gesellschaft. Der Leser 1St C5, der VO der

Fıgur der Christa bestätigt oder 1n rage gestellt werden soll, W1e€e dıe Fıgur der
Dr Dölling VO ıhr 1n rage gestellt wurde. So enden auch Erzählpassagen des Romans
ımmer wieder 1n Fragen, die den Leser ZU Miıtdenken und Nachdenken auffordern.

Im Rahmen ullseiecer Fragestellung nach dem Bıld des Menschen 1n der Literatur
der DDR kann auf die hohe künstlerische Qualität des Romans nıcht 1mM einzelnen
eingegangen werden. Es se1 jedoch wenı1gstens darauf hıingewılesen, da{fßs die Intensität
der Wırkung aut den Leser nıcht 1U  — durch das Erregende der Problematik hervor-
verufen wiırd, sondern 1n ohl noch öherem Ma{( durch den künstlerischen Autfbau des
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Werks un die difterenzierte sprachliche Gestaltung. Im Gang des Erzählablaufs voll-
ziehen sich ımmer wıeder unmerkliche Übergänge VO der Ich-Erzählerin ZU der
Christa bıs ZUr Verschmelzung beider Fıguren. Dabe;i wırd der Leser ın das
Denken und Fühlen der einen durch das Nachdenken über die andere einbezogen. Es
1St nıcht 1U  — dıe etille Melancholıie, dıe 1mM Nachsinnen über die Verstorbene wiederholt
aufklingt un die sıch dem Leser mıitteilt: sind iınsbesondere die sprachlichen Bılder,
die eınen hohen rad VO Allgemeingültigkeit erreichen und daher die Beziehungen
AER Leser knüpfen können, sıch selbst un se1ne Exıstenz MIt 1NSs Spıel bringen.

Als ıne kritische Infragestellung des soz1alıistischen Menschen, w 1€e VO der
DDR-Philosophie entworfen 1St, siınd Buch und Autor VO zahlreichen Liıteratur-
kritıkern der DDR verstanden und gerühmt worden. Damıt 1St die dritte Ebene des
Romans erreicht, die der Autorın Christa Wolt DDenn sowohl die Fıgur der Christa
als auch dıe Ich-Erzählerin siınd fiktive Gestalten der Schriftstellerin Christa Wolt
Sıe ist C der VO der DDR-Kritık der Vorwurf gemacht wurde, „Kennzei  en eiıner
antı-humanistischen Gesellschaftsordnung“ ıin die sozialıstische Welt » produzleren“;
ıhr wurde vorgehalten, da dem Roman das Eigentliche tehle, da{fß nämli;ch das Glück
des soz1alıstischen Menschen sıch ın se1iner produktiven Hınwendung ZUL soz1ialistischen
Menschengemeinschaft verwirkliche.

Welche Vorstellungen VO sozialistischen Menschen Christa Wolf hat un
w 1e s1e die Aufgabe der Literatur 1n einer soz1alıstischen Gesellschaft sıeht, darauf 1sSt
S1€E aut dem iınternationalen Schriftsteller-Colloquium ın Berlin bereits mehrere Jahre
VOT dem Erscheinen des „Nachdenkens über Christa T« eingegangen:

„Wofür arbeiten wır»? Wofür machen WIr überhaupt diesen Sozialismus? Denn kann pPasSs-
siıeren, da{ß ber den Miıtteln Politik, Okonomıie das Ziel vergeSsSCcHN wırd der Mensch Mich
interessiert natürliıch nıcht 1ın erstier Lıinıe, M1t welchen Produktionsmitteln werden WIr MOrgen
produzıeren? Mich interessiert, W as für Mens  en werden diese automatıschen Anlagen bedie-
nen”? Was für eınen Menschentyp bringt unseTrTe Gesellschaft hervor Hıer hat unseTrTe Lıtera-
LUur, ylaube iıch, iıhre eigentliche Aufgabe, dıe ıhr auch nıcht streıitig gemacht wırd Wer gewinnt
Iso die Oberhand? Werden das dıe Zynıker se1n, diıe WIr auch haben? Oder sınd diejenıgen,
die ehrliche, echte Fragen haben und dıe, WEeNnNn WIr S1C ıcht unterstutzen, W C111 WIr nıcht auch
ıhre Fragen formulieren helfen, tatsächlich unterliegen können?“?

„Fragen tormul:eren“ damıt scheint eın wesentliches Kennzeichen 1mM Selbstver-
ständnıis VO  e DDR-Autoren w 1e Christa Wolt gefunden se1n, aber auch VO  w} Her-
Mannn Kant. Ulrich Plenzdorf, Günter Kunert, Sarah Kırsch, Horst Bıermann, Raıner
Kunze, Volker Braun, LLUT einıge Namen C11NECIN. Zugleich wırd AUS uUunNserer

Analyse deutlıch, daß INa  e} Literatur der DDR nıcht eın werkimmanent, nicht NUur

Aaus dem Text cselbst heraus verstehen annn YSt die Einbeziehung des gesellschaft-
lichen un ideologischen Kontextes, der gesellschaftlıchen und ideologischen Wıirk-
lıchkeıit, 1N der der ext geschrieben wurde, aber auch der gesellschaftliıchen un iıdeo-
logischen Wirklichkeit der Leser, für dıe verfaßt wurde, älßt se1ine eigentliche
Aussage erfassen.
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Deswegen MuUu dıe Untersuchung des „Gedichts über Hände“ un des Romans auf
dem Hıntergrund des soz1ı1alıstischen Menschenbilds der DDR-Philosophie vesehen
werden. Denn erst durch dıie Gegenüberstellung wırd elınes eutlich: Wiährend ıne
weıthin dogmatische DDR-Philosophie das VO der Parteı konzipierte Harmonie-
model]l der Übereinstimmung VOoONn Indivyviduum und Gesellschaft 1MmM Sozualısmus recht-
fertigt, übernıimmt die Liıteratur 1n der DDR 1n zunehmendem Maf(ß die Funktion eines
kritischen Bewußtseins. Die Philosophie der DDR mu{fß sıch VO  z der Literatur ihres
Landes die Frage stellen lassen, ob S1e nıcht durch ıhre Rechtfertigung VO Parte1i-
beschlüssen ZAULE Lenkung, Steuerung und Umformierung des Menschen beiträgt. Dieser
Gefahr eıner wachsenden Anpassung der Menschen durch vesellschaftliche Zwänge
seLZEN Schriftsteller ın der DDR in ıhren Werken immer wıeder den Appell tgEeZCN,
der Mensch dürfe bei allem Wiıssen um 1ne gesellschaftliche Bındung unı Verpflich-
Lung seın eıgentliches Menschsein nıcht verlieren und gerade ıne soz1jalistische (Ze
sellschaft musse dem Menschen ermöglıchen, cselber werden können.

Die Zukunft Eerst wırd zeigen, ob der Ruf dort ankommt, wohinn gerichtet 1St ber
g1ilt diese Forderung LLUTr für 1ne Welt „Jenseits“ der Mauer? der 1St nıcht vielmehr
damıt das gegenwärtige Grundproblem jeder Industriegesellschaft angesprochen Jen-
se1its aller ideologischen nterschiede? Sıcher 1St das Gedicht „ JaZz des DDR-Autors
Volker Braun 1n vielem spezifısch für die geıistige Sıtuation 1n der DD  Z ber oilt
seine Forderung nach dem echt des Menschen, „qu se1n, un iıch bın ld'.l“‚ nıcht
auch für 11SGT.€ Gesellschaft, Ja für jede Gesellschaft, die den Anspruch erhebt, der
Würde des Menschen entsprechen?

JaZız

Das 1St das Geheimnis des JazZz:
Der Bafß1 dem erSsStarrten Orchester Aaus
Das Schlagzeug zertrommelt die geistlosen Lieder.
Das Klavier sezlert den Kadaver-Gehorsam.
Das Saxophon ZErSpreNgt die Fessel Partıtur:
Bebt, Gelenke WIr spielen eın Thema AUS

Wozu ıch ahıg bın und Wwessen ıch bedarf: ıch selbst se1ın
Hıer wiıll ıch se1in? ıch sınge mıch selbst
Und AUS den rummern des unklen Bombasts Akkord
Aus dem kahlen Notenstrauch reckt sıch W 4As her ber unls

Herzschlag Ban)o, Mundton der Saxophone:
eckt sıch WLHSEKE Harmonie auf bewegliche Einheit
er spielt se1n Bestes AUS 708 gemeiınsamen Thema
Das 1St die Musık der Zukunft: efF 1St seın Schöpfer!
Du hast das Recht, du se1n, und ıch bın iıch
Und MIt keinem verbünden WIr Uu1ls, der nıcht selber ISt
Unverwechselbar 1mM Hafs, 1mM Lieben, 1mM Kampf®.
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